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Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Die böfen Antifemiten, 


lautet die Ueberſchrift eines von der Wiener Zeitung: „Un: 
verfälſchte Deutſche Worte“ veröffentlichten Artikels, in welchem 
es heißt: „Die anſehnliche Vermehrung der Zahl antiſemiti⸗ 
ſcher Volksvertreter im ungariſchen Reichstage, welche ſich trotz 
der gewaltigen Gegenanſtrengungen der Juden und ihrer 
zeitungsſchreibenden und anderen Soldknechte in ganz uner⸗ 
warteter und geradezu überraſchender Weiſe vollzog, hat 
großes Entſetzen in den jüdiſchen und verjudeten Kreiſen nicht 
nur jenſeits der grün⸗weiß⸗rothen Grenzpfähle, ſondern auch 
bei uns herüben wachgerufen. Wie Schuppen fällt es nun 
von den Augen der Verblendeten, welche bisher im Traume 
ewiger Sicherheit ſich wiegten: ſie fürchten, daß die ihnen 
feindliche Strömung von drüben über den Grenzwall her⸗ 
überſchlagen und die Greuel der Vernichtung bis zu ihren 
eigenen Füßen herwälzen könnte. 

Dieſer bangen Beſorgniß giebt der leitende Aufſatz der 
„Deutſchen Zeitung“ vom 18. Juni Ausdruck. Richtig er⸗ 
kennt dieſes Sprachrohr der Juden, daß die antiſemitiſche 
Bewegung in Ungarn deshalb ſo gefahrdrohend für die jüdiſche 
liberale Geſellſchaft ſei, weil ſie vom Bauernſtande ausgeht, 
der unter der Führung des Kleinadels in geſchloſſenen Heer⸗ 
haufen gegen den Judentroß zu Felde zieht. Aber mit echt 
jüdiſcher Verlogenheit und Schönfärberei zum eigenen Nutzen 
wälzt ſie alle Schuld vom Juden ab und mißt ſie jenen bei, 
welche durch jüdiſche Geſchäftsgebarung zu Schaden ge— 
kommen, um Haus und Hof und an den Bettelſtab gebracht 
worden ſind. 

„Hat dieſer Bauernſtand durch mangelhafte Wirthſchaft 
ſein Loos ſelbſt verſchuldet? Hat jener Kleinadel durch 
Liederlichkeit und flottes Leben ſich ſelbſt den Boden 
unter den Füßen zerſtört?“ So fragt ſie höhnend; 
und abwehrend erklärt ſie dann: danach zu fragen ſei jetzt 
nicht die Zeit. Wir aber glauben, gerade jetzt müſſe man 
darnach fragen. 

Die Zuſtände in Ungarn ſind — das geſteht ſelbſt die 
„Deutſche Zeitung“ zu — ſo geartet, daß ſie auf gefährliche 
Krankheitsvorgänge im Innern des großen Staatskörpers 
ſchließen laſſen. Regierung aber und Preſſe find berufen, 
Aerzte zu ſein im ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Leben; und 
der Arzt, welcher eine Krankheit zu heilen verſucht, ohne nach 
ihrer Urſache zu forſchen, der iſt ein ſchlechter und gewiſſen⸗ 
loſer Arzt, ein Quackſalber und Schwindler. 

Wenn dies ſchon im Einzelleben des Menſchen gilt, um 
wie viel mehr im Leben großer Gemeinweſen, wo es ſich um 
das Wohl und Wehe von Millionen Menſchen, von ausge⸗ 
dehnten Staaten handelt. Da iſt es ſündhafte, fluchwürdige 
Vermeſſenheit, wenn diejenigen, welche berufen ſind, hervor⸗ 
brechende Krankheiten zu heilen, nicht nach ihrem Urgrunde 
fragen, ſondern aus Selbſtſucht und zum Vortheile einer 
Kaſte und eines unhaltbar gewordenen Zuſtandes wegen, der 
iuft ihnen und ihren Freunden und Gönnern, ſonſt aber Nie⸗ 
mandem Nutzen bringt, die Krankheit todtzuſchweigen ſuchen, 
ſo lange es geht, und wenn es nicht mehr möglich iſt, nur 
um fo hartköpfiger und eigenwilliger ſich jenen gegenüberſtellen, 
die an ihrer ſtatt, weil ſie ſäumig und pflichtvergeſſen ſind, 
mit Gewaltmitteln die Heilung verſuchen. Dieſer ſtrafwürdigen 
Gewiſſenloſigkeit zeihen wir nun die „Deutſche Zeitung“ und 
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alle ihre Genoſſen und wir wollen ihr die Antwort auf die immer mehr hervortrat, ſo gab der Oberſt Dugenne den Be⸗ 
Frage geben, welche fie da aufgeworfen hat, eine Antwort, fehl, ſich zurückzuziehen. Gegen 10 und 11 Uhr wurden 


welcher ſie um des wohlverſtandenen eigenen Vortheiles willen 
kläglich, aber darum nicht ehrlich aus dem Wege gegangen iſt. 

Nun erlauben wir uns, die Fragen aus dem Ungariſchen 
ins Deutſche zu überſetzen: Die Ungarn mögen ihr Haus 


ſelbſt verwalten — ſie werden es ſchon zuſtandebringen, ſie 


können das ja viel beſſer als wir —-; wir ſetzen alſo ſtatt 
des Kleinadels den Gewerbeſtand ein und ſagen nur der 
„Daitſchen Zeitung“ und den anderen: Nicht durch mangel— 
hafte Wirthſchaft hat der Bauer und der Gewerbsmann ſein 
Loos ſelbſt verſchuldet; nicht durch Liederlichkeit und flottes 
Leben haben fie ſich ſelbſt den Boden unter den Füßen zer- 
ſtört. Das jüdiſche Wirthſchaftsſyſtem iſt Schuld an dem 
drohenden Untergange jenes Mittelſtandes, auf welchem vor 
Allem der geſicherte Beſtand der Staaten beruht, denn es hat 
die Ausbeutung ermöglicht und begünſtigt, ja es iſt ſogar 
eben um dieſer Wirkung willen ins Leben gerufen worden. 
Allerdings ſind es nicht blos Semiten, welche der Vorwurf 
der Ausbeutung trifft, aber der Urgrund derſelben iſt in jenen 
ſelbſtſüchtigen Grundſätzen zu ſuchen, welche von dem heutigen 
Judenthume beſonders gepflegt werde. 

Man gehe nur hinaus und frage den Bauer und den 
Kleingewerbtreibenden, wen er für die Urſache feines wirth- 
ſchaftlichen Niederganges anſehe! Er wird die Schützlinge 
der „Daitſchen Zeitung“ nennen. Und dieſe leſen das ganze 
Jahr hindurch keine antiſemitiſche Zeitung und treffen das 
ganze Jahr hindurch keinen antiſemitiſchen „Hetzer“. 

Darum mögen ſich's die Juden und ihre Freunde, die 
falſchen ſtaatsunklugen Humaniſten, geſagt ſein laſſen, daß die 
antiſemitiſche Bewegung nicht in das Volk hineingetragen 
wurde; fie entſtand von ſelbſt, fie entſtand, weil fie eben ent- 
ſtehen mußte. Und es bedarf nichts weiter als einer that⸗ 
kräftigen Inangriffnahme der Sache, einer vernünftigen An⸗ 
ordnung des Ganzen, es bedarf vor allem des Wiedererwachens 
ehrlicher deutſcher Offenheit und deutſchen Muthes: Dann 
werden unſere Juden⸗Liberalen mit haar⸗ 
ſträubendem Entſetzen erkennen, wieviel 
Antiſemiten es giebt; die „antiſemitiſchen 
Jünglinge“ werden ihnen dann furchtbar 
erſcheinen. 

Sie mögen immerhin höhnen und hänſeln; ſie werden 
die antiſemitiſche Strömung nicht aus der Welt hinausſpotten. 
Es gährt uud brodelt, zwar noch nicht fo lange wie in Un- 
garn, darum auch nicht ſo heftig; aber das Wallen und Wogen 
wird anhalten, hüben wie drüben und am Ende wird die 
Strömung jene hinwegſpülen, welche ſich ihr im kindiſchen 
Pygmäentrotz entgegenſtellen. 

Volitiſche Tasesiänn. 

Aus dem Bericht, den General Millot über den Zu: 
ſammenſtoß bei Langſon erſtattet hat, geht hervor, daß die 
Franzoſen dabei in eine ſehr üble Lage kamen, beinahe ge⸗ 
fangen wurden und ihre geſammte Bagage verloren. Es 
heißt dort: „Am 24. v. M. um 8 Uhr morgens wurden 
unſere Vorpoſten von zwei verſchiedenen Seiten angegriffen, 
ein drittes Corps manövrirte in unſerem Rücken, um uns 
den Rückzug abzuſchneiden. Da die feindlichen Streitkräfte 
immer beträchtlicher wurden und die Umgehungsbewegung 


unſere Verluſte ſehr ernſthaft. In dieſem Augenblick und 
als unſere Kulis das Gepäck aufladen wollten, wurden ſie 
aus nächſter Nähe angegriffen und flüchteten ſich. Alle unſere 
Wagen und unſer Gepäck fielen in Folge deſſen in die Hände 
des Feindes. Das Gewehrfeuer dauerte bis 1 Uhr Nach⸗ 
mittags. Unſere Verluſte am 24. v. M. betrugen im Ganzen: 
1 Offizier getödtet, 3 Offiziere verwundet, 10 Mann getödtet, 
33 verwundet, 2 verſchwunden. Wir kämpften, nach den 
Ausſagen Derer, die wir gefangen nahmen, gegen zwanzig 
Compagnien zu 300 Mann. Geſammtverluſt 2 Offiziere ge⸗ 
tödtet, 4 verwundet, 17 Mann getödtet, 78 verwundet.“ 
General Millot ſcheint ſich übrigens keineswegs in der beſten 
Lage zu befinden. Der „Télegraphe“ ſchreibt in der Hinſicht: 
„Wir erfahren aus guter Quelle, daß der Geſundheitszuſtand 
der Truppen in Tonkin ein verzweifelter iſt. Der General 
Millot verlangt beharrlich die Sendung von Verſtärkungen. 
Unglücklicherweiſe tritt aber eine neue Schwierigkeit ein. In 
Folge der Cholera in Toulon und Marſeille will man in 
Egypten den Schiffen aus dieſen beiden Häfen die freie Durch⸗ 
ahrt durch den Kanal von Suez verweigern. Man ſucht 
bereits nach anderen Abfahrtshäfen für dieſe Schiffe, aber 
Rochefort und Lorient wollen nicht in directe Verbindung 
ſche Tonkin treten, von wo die Seuche in der That zu kommen 
eint.“ 

Aus Gibraltar wird dem „Reuter'ſchen Bureau“ berichtet, 
daß die von gewiſſen Londoner Journalen veröffentlichte Mel⸗ 
dung über einen ernſten Conflict zwiſchen den ſpaniſchen und 
engliſchen Behörden in der Nachbarſchaft der ſpaniſchen Linien 
der Begründung gänzlich entbehre. Am Sonntag Abend ver⸗ 
übte der Pöbel einige Exceſſe, aber ernſte Ruheſtörungen haben 
nicht ſtattgefunden. 

Das engliſche Cabinet hielt am Mittwoch Nachmittag eine 
Sitzung ab, welche gegen 3 Stunden dauerte. Wie verlautet, 
iſt beſchloſſen worden, die liberalen Mitglieder des Par⸗ 
laments auf Donnerstag zu einer allgemeinen Verſammlung 
unter Gladſtone's Vorſitz nach dem Foreign Office einzuladen, 
Gladſtone würde in dieſer Verſammlung von dem Vorgehen 
Mittheilung machen, daß die Regierung in Folge der Ab⸗ 
lehnung der Wahlreformbill durch das Oberhaus einzuſchlagen 
beſchloſſen habe. In der Preſſe wird das Oberhaus wegen 
dieſer Abſtimmung ſehr heftig angegriffen und ſein Fortbeſtehen 
in ſeiner jetzigen Geſtalt als ſehr problematiſch bezeichnet. Die 
„Daily News“ deutete dies in einem geharniſchten Leitartikel 
an, in welchem es unter anderm heißt: „Wie es mit dem Veto 
der Krone war, ſo wird es mit dem Rechte des Oberhauſes 
fein, große Verfaſſungsreform- Maßregeln, betreffend das 
Volksſtimmrecht, welche vom Hauſe der Gemeinen mit ent⸗ 
ſchiedener Mehrheit genehmigt worden ſind, zu verwerfen. 
Wenn die Pairs auf dem Recht, ſolche Maßregeln abzulehnen, 
beſtehen, wird und muß es ihnen bald entzogen werden.“ 

Ueber die augenblickliche Lage Aegyptens hat dieſer Tage 
Claude Vincent, der vor kurzem bis Wadihalfa vorgedrungen 
und Land und Leute in Ober⸗Aegypten bis an die ſudaneſiſche 
Grenze aus nächſter Nähe kennen gelernt hat, folgende Mit⸗ 
theilungen gemacht: „Die Situation Aegyptens iſt weit ernſter, 
als man in England denkt. Für den Moment herrſcht wohl 
eine kurze Erholungspauſe, die aber nur dem Umſtande zu 
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Arnold erwiderte, daß er nicht eben rathen würde, das 
ganze Capital in dieſer Weiſe anzulegen, wenn ſich aber ein, 
zur Wohnung der Damen geeignetes Haus fände — 

Frau Brandt fiel eifrig ein: Das eben wäre ihr 
Wunſch. Die Miethwohnungen wären entſetzlich verwohnt 
und elend, man könne nicht daran denken, die beſten Familien 
des Städtchens aufzunehmen, es wären nicht einmal geeignete 

ume vorhanden, ihre mitgebrachten Meubles aufzuſtellen. 

„Ihr Fräulein Tochter wird ohne Zweifel fürs nächſte Jahr 
noch nicht zur Geſelligkeit aufgelegt fein, gnädige Frau,“ 
wagte Arnold einzuwenden. 

„Leider!“ beſtätigte Frau Brandt, und ſeufzte. „Sie 


glauben nicht, wie ſchwer ich es habe, lieber Herr Köhler! 


— Ich muß förmlich Zwang brauchen, meine Tochter unter 
Menſchen zu bringen. Vier Jahre hat ſie bereits ſo ver⸗ 
trauert, ſoll ihre ganze Jugend in Einſamkeit dahinwelken? 
5 Koh ra einen förmlichen Cultus mit dem Andenken 
Nun r und ich wäre eine pflichtvergeſſene 
— Un 0 ri = ich dem nicht aus allen Kräften entgegen. 
4 Bu ft — was habe ich nicht für ſie hingegeben, 
— meine rot mein Behagen! — wie eine Einſiedlerin 
1 ich 15 ihr gelebt. Eine Mutter vermag das, Herr 
Ber. er jetzt bin ich es mir ſchuldig, auch einmal 
wieder an mich zu denken. Körper und Geiſt verkommt ja 
ei der ewigen Zurückgezogenheit und dem Hegen eines Kum⸗ 
mers, deſſen Haupturſache ja jetzt — Gott ſei Dank — ge⸗ 
wunden iſt.“ \ 
* Mit warmem Eifer ſtellte Arnold ſeine Dienſte zur 
erfügung, was dankbar angenommen wurde. Es wurde 
verabredet, am folgenden Tage eines der verkäuflichen Häufer 
zu beſichtigen, und da das Wetter ſchön und nicht zu kalt 
war, wußte er auch Natalie zum Mitgehen zu überreden. 


—ẽ ' 1 — — 3 824 ů3sð—äͤĩ˙x＋Ü—2cßLS..ͤ ˙— 


Das Haus war ganz neu und das ſtattlichſte in Arnſtadt. 
Die Koſten des Baues hatten den Voranſchlag faſt um die 
Hälfte überſtiegen, und der Eigenthümer ſuchte ſich jetzt 
eines Beſitzes, der zu ſeinen Vermögensverhältniſſen nicht im 
Einklang ſtand, zu entledigen. Frau Brandt eilte voll Eifers 
Trepp' auf und ab, muſterte mit Entzücken die Säle, die 
Schlafzimmer, die Küche, vertheilte in Gedanken ihre Schränke 
und Sopha's, und machte bereits glänzende Einkäufe zum 
Erſatz des Fehlenden, Ja, das war eine Wohnung, wie ſie 
lange eine gewünſcht, in der That herrſchaftlich, elegant! 

Arnold war mit Natalie in einem Saal zurückgeblieben 
= ihr die künſtliche Einrichtung zur Dampfheizung zu er- 

ären. 

„Sie wünſchen nicht, dies Haus zu beziehen, Fräulein 
Natalie, ich ſehe es Ihnen an“, ſagte er leiſe. 

Sie faltete mit ängſtlichem Ausdruck die Hände. „Guter 
Gott, wenn wir ſehr reich wären! — Mama vergißt immer 


— und dann, — eine ſo weitläufige Wohnung für uns 
Beide! — Wir würden einen großen Umgang haben, nur um 
dieſe Säle auszufüllen; — und ich bin ſo ungern unter 


Menſchen. — Das dürfte freilich nicht in Betracht kommen, 
gewiß nicht!“ 

„Seien Sie ohne Furcht“, beruhigte Arnold, „dies Haus 
iſt ein Blender, wie fo manche neue Bekanntſchaft, die uns 
eine große Acquiſition ſcheint, bis wir entdecken, daß wir da⸗ 
mit nicht auf unſere Koſten kommen.“ 

Er hütete ſich, auf den heißen Enthuſiasmus der Frau 
Brandt ſeine erkältenden Zweifel auszuſchütten. Er machte 
ſie ſelbſt auf alle Vorzüge der Einrichtung, auf die ſolide 
Bauart aufmerkſam, und ſtellte, als man heimgekehrt war, 
einen Ueberſchlag der Koſten an, welche Einrichtung und Er⸗ 
haltung des Hauſes, noch abgeſehen von dem hohen Kaufpreis, 
verurſachen würden. Frau Brandt wurde kleinlaut. Sie gab 
Arnold unbeſchränkte Einſicht in ihre Vermögensverhältniſſe, 
und nach langen, eingehenden Berechnungen ſtellte ſich unwider⸗ 
leglich heraus, daß ſie bei geordneter Wirthſchaft nur den vierten 


Theil des Hauſes bewohnen dürfe, das übrige aber zu ver⸗ 
miethen ſuchen müſſe. Ob ſich aber in der kleinen Stadt 
immer Miether finden würden? — Und dann die Verdrieß⸗ 
lichkeiten, das Zuſammenwohnen mit vielleicht unangenehmen 
Hausgenoſſen — die Schwierigkeit, das Haus ſpäter eventuell 
zu verkaufen — 

Frau Brandt ſeufzte und rathſchlagte hin und her. Morgen 
wollte man ein zweites Haus anſehen. Als Arnold ſich ſpät 
Abends empfahl, drückte ihm Natalie verſtohlen die Hand. 
„Mama war ſo erpicht auf den Kauf“, flüſterte ſie ihm zu, 
„es könnte mir faſt leid darum thun, aber ich geſtehe es, ich 
bin ganz glücklich, daß nichts daraus wird.“ 

Auch über dem zweiten Kaufprojekt ſchwebte ein Unſtern. 
Hier hatte Arnold leichteres Spiel, denn das Haus, ſo ſtatt⸗ 
lich es ſich präſentirte, war entſchieden unſolid gebaut. Frau 
Brandt fing an, die gute Laune zu verlieren, und ſprach be⸗ 
reits davon, nach einer anderen Stadt überzufiedeln. Da brachte 
Arnold, der ſich große Mühe gab, eine paſſende Wohnung zu 
ermitteln, ein Haus in Vorſchlag, das ziemlich außerhalb der 
Stadt in einem Garten gelegen, und deſſen bisheriger Beſitzer 
vor kurzem geſtorben war. Der Erbe lebte nicht am Ort, 
und ſtellte eine ſehr mäßige Forderung. 

Es war ein heller Wintertag, als Arnold die beiden 
Damen dort hingeleitete. Das Haus war nicht groß, und 
machte mit ſeinem braunen Ziegeldach zwiſchen den hohen Kronen 
entblätterter Bäume einen, zwar traulich anheimelnden, aber 
keineswegs glänzenden Eindruck. — Schweigend, mit der 
Miene bitterer Enttäuſchung ſchritt Frau Brandt raſch voran 
durch die leeren Räume, die ein biederer Graukopf aufſchloß, 
indem er nicht unterließ, allerlei von dem Leben und Treiben, 
der Krankheit und dem Tode des frühern Beſitzers, ſeines 
guten Herrn, zu berichten. Man war bald in das letzte 
1 1 einen geräumigen, etwas düſteren Gartenſaal ge⸗ 
angt. 
grüne Doppelthür, die in's Freie führte, ſtieß die Glasthüren 
auf und trat triumphirend zurück. 


Mit wichtiger Miene öffnete der Alte eine ſchwere 
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danken iſt, daß gegenwärtig das Rhamazanfeſt gefeiert wird, 
während welcher Zeit der Mahdi in ſeinen Operationen ſtill⸗ 
hält. Aber binnen kurzem wird der Sturm losbrechen, und 
die Engländer werden tüchtig zu kämpfen haben, um ſich nur 
im Lande zu behaupten. Das iſt die Meinung, die ich mir 
nach einem ſorgfältigen Studium der Frage unter der Mit- 
wirkung der verläßlichſten Autoritäten, engliſcher und einge⸗ 
borener, im Lande ſelbſt gebildet habe. Man hat keine Idee 
von der Intenſität, mit welcher wir Engländer in Aegypten 
gehaßt werden. Die Animoſität wider uns herrſcht allerorten. 
Wir werden gehaßt, zunächſt weil wir Chriſten ſind, dann, 
weil wir Fremde find, und drittens endlich, weil wir ſchon 
zwei Jahre im Lande ſind, ohne jemandem gutes erwieſen zu 
haben, nicht einmal uns ſelber. Es haßt uns jedermann, von 
Nubar Paſcha angefangen bis tief abwärts. Nicht eine Moſchee 
exiſtirt in Kairo oder Alexandria, in welcher nicht die Gläu⸗ 
bigen ermahnt werden, ſich vorzubereiten, an den Ungläubigen 
Rache zu nehmen. Allüberall im Lande, im Delta ſowohl 
wie in Ober⸗Aegypten, iſt die Haltung der Bevölkerung eine 
zuwartende. Sie warten auf das Anrücken des Mahdi, von 
dem ſie annehmen, daß er viel ſtärker ſei, als ganz England“ 


Deutſches Reich. 
Berlin, 11. Juli 1884. 

Se. Majeſtät der Kaiſer hat geſtern auf der Inſel 
Mainau die Vorträge des Chefs des Militär- Kabinets, 
Generals Lieutenants von Albedyll, und des Hofmarſchalls 
Grafen Perponcher entgegengenommen. — Das Befinden, 
ſowie auch das Ausſehen Sr. Majeſtät des Kaiſers ſind ganz 
ausgezeichnet. 

— Wie aus Gaſtein gemeldet wird, trifft Se. Majeſtät 
der Kaiſer mit den Herren ſeines Gefolges, von Roſenheim 
kommend, wo auf der Reiſe von Mainau das Nachtquartier 
genommen werden wird, am 15. Juli Nachmittags 5 Uhr 
15 Min. in Gaſtein ein, wo Allerhöchſtderſelbe, wie alljähr⸗ 
lich wieder einen etwa 14 tägigen Aufenthalt in Ausſicht ge- 
nommen hat. 

— Der heutige Reichs- und Staats-Anz. meldet in 
ſeinem nichtamtlichen Theile: 

Der nach Toulon entſandte Geheime Regierungs-Rath 
Dr. Koch hat berichtet, daß die dortſelbſt ausgebrochene 
Krankheit die aſiatiſche Cholera ſei. 

Mit Rückſicht hierauf hat der Reichskanzler die fran⸗ 
zöſiſchen Hafenplätze des Mittelmeeres für der Cholera ver- 
dächtig erklärt (ekr. Bekanntmachung vom 9 Juli c.) und 
die Bundesregierungen erſucht, in Erwägung zu nehmen, in⸗ 
wiefern ein Theil derjenigen Einrichtungen, welche die im 
vorigen Monat zuſammengetretene Cholera⸗Kommiſſion für 


pfohlen hat, ſchon jetzt vorzubereiten ſein möchte. 

Breslau, 11. Juli. Der Dynamit-Attentäter Rupſch 
iſt der hieſigen Polizei nicht bekannt. 
wohl anders lauten. 

Dresden, 11. Juli. Der Prinz Georg von Sachſen 
wird am 17. d. M. mit ſeiner Familie eine Reiſe nach der 
Schweiz antreten. 

Leipzig, 11. Juli. Der König hat eine an ihn gerichtete 
Einladung zum Beſuch des deutſchen Bundesſchießens ange⸗ 
nommen und wird am 19. d. M. zu mehrtägigem Aufenthalte 
hier eintreffen. 

Oldenburg, 5. Juli. Es iſt eine Verordnung publicirt, 
nach welcher die Todesurtheile mittelſt Fallbeil vollzogen 
werden ſollen. Daraus folgt nicht, daß der zum Tode ver- 
urtheilte Raubmörder Junker hingerichtet werden ſoll. Der 
Fall hat nur Anlaß zur Regelung dieſer Frage geboten. 

Rheydt, 9. Juli. Dem Vernehmen nach haben die 
Herren Miniſter des Innern und der geiſtlichen, Unterrichts- 
und Medicinal-Angelegenheiten auf den Antrag des katholi⸗ 
ſchen Kirchenvorſtandes hierſelbſt die Niederlaſſung von Ordens— 
ſchweſtern der Genoſſenſchaft der Cellitinnen aus dem 
Mutterhauſe in der Kupfergaſſe zu Köln in der Stadt 
Rheydt zur Ausübung der ambulanten Krankenpflege ge— 
nehmigt. 

Nauheim, 10. Juli. Trotz aller Machinationen der 
Juden hat die Zuſammenkunft der chriſtlichen Badegäſte ſtatt⸗ 
An derſelben nahmen viele diſtinguirte Perſonen 
Theil. Während der Verſammlung ging ein von pöbelhaften 
Schmähungen ſtrotzendes anonymes Schreiben ein. Der frei⸗ 
finnige „Wetterauer Bote“ ſpricht ſich entſchieden gegen die 
Juden aus. 


Der Name muß 


gefunden. 


Ueber Nataliens Lippen glitt ein leiſer Ruf freudiger 
Ueberraſchung. Vor ihr, unterhalb einer etwas verfallenen 
Veranda, lag eine breite Terraſſe mit Raſenplätzen, Blumen⸗ 
beeten, Baumgruppen und Gebüſchen, und trotz der dünnen 
Schneedecke, die Alles einhüllte, erkannte man, daß hier eine 
ordnende und thätige Hand gewaltet. Von der Terraſſe 
ſenkte ſich ein mäßiger, mit Baumgärten beſetzter Abhang 
bis zum Flüßchen hinab, das die Stadt durchſtrömte, und 
jenſeits deſſelben ſah man über die niedern rothen Ziegel⸗ 
dächer der Vorſtadt hinweg, in das ſanft anſteigende, reich 
bebaute Land hinaus, bis zu den blauſchimmernden Höhen, 


die in der Ferne den Horizont ſchloſſen. (Fortſ. folgt.) 


Aus den „Erziehungemapimen von Afdier“. 
Fortſetzung. 

Ein altes arabiſches Sprichwort ſagt: 
So lang fünf Jahre alt Dein kleines Kind, 
Iſt es Dein Herr, drum diene ihm geſchwind; 
Fünf Jahre noch dazu, dann dient es folgſam Dir; 
Noch fünf, biſt Du der Fürſt und es ſchon Dein Vezier; 
Dann weiter wird es Dir der treuſte Freund, 

Wenn's aber ungerathen ein gar ſchlimmer Feind. 

Dein Kind, das kleine, iſt Dir für die Gegenwart ein 
Geſchenk, für die Zukunft eine Aufgabe. Du ſiehſt im 
Geiſte die Aufgabe gelöſt und den neuen Menſchen — ganz 
Dein Geſchöpf — herrlich an Deiner Seite entſtanden. Und 
das ſollſt Du auch; dieſes geiſtige Ziel ſoll Dir vorſchweben; 
Du wirſt Dich in daſſelbe hineinleben und hineinlieben. Denn 
nur dadurch, daß Du mit Mühe dieſes Ziel verfolgſt, wird 
Dir das Kind theuer bleiben, wie im erſten Augenblicke, wo⸗ 
möglich noch theurer Deinem Herzen werden. Aber Du wirſt 
bis dahin manche Probe der Ausdauer zu beſtehen haben; 
Proben, an denen ſo manche Eltern ſcheitern, denen die Mühe 
zeitweife zu groß wird. a 

So iſt's mit der Elternliebe beſtellt: wenn fie ſich nicht 
ſelbſt ernährt durch die Sorgfalt, mit der fie waltet, er- 
liſcht die Gluth. Die Mühe, welche die leibliche Pflege des 


den Fall des Fortſchreitens der Cholera in Frankreich em- 
| 
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Stuttgart, 10. Juli. Bei der heutigen Stichwahl zum 
Landtage wurde der Rechtsanwalt Tafel mit 4100 Stimmen 
gewählt, der Gegenkandidat v. Wächter erhielt 3253 Stimmen. | 
Die Sszialiſten ſtimmten in großer Anzahl für Tafel. 


Ausland. 

Warſchau, 10. Juli. Die Smangorod-Dombrowa Eiſen⸗ 
bahn ſoll noch in dieſem Jahre eröffnet werden. 

Libau, 10. Juli. Die Verſtaatlichung der Libau⸗Rom⸗ 
nyer Bahn iſt von der Actiengeſellſchaft und der Regierung 
im Princip beſchloſſen. Die Unterhandlungen bezüglich der 
Preisfeſtſetzung werden in nächſter Zeit perfect. 

St. Petersburg, 11. Juli. Durch einen Kaiſerlichen 
Tagesbefehl iſt angeordnet worden, daß das Sſamogitſche 
Grenadier-Regiment, deſſen Chef der General von Totleben 
war, zur Erinnerung an die militäriſchen Verdienſte des 
Verſtorbenen den Namen deſſelben weiterführen ſoll. 

Bern, 10. Juli. Die Sanitätsdirection des Cantons 
Zürich ſtellt in Abrede, daß in Zürich ein Cholerafall vor⸗ 
gekommen ſei. — Der Bundesrath lehnte das Begehren des 
Cantons Teſſin, eine fünftägige Quarantäne auf allen Schweizer 
Eingängen einzurichten, ab. Die vorgeſtern für die Weſt⸗ 
bahnen und Cantone der weſtlichen Schweiz beſchloſſenen 
Choleramaßregeln ſind auf die ganze Schweiz ausgedehnt 
worden. 

Paris, 10. Juli. Nach dem heute Vormittag abge⸗ 
haltenen Miniſterrathe empfing der Konſeilspräſident Ferry 
den chineſiſchen Geſandten Li-Fonng⸗Pab. — Das Journal 
„La France“ verzeichnet ein Gerücht, nach welchem das fran⸗ 
zöſiſche Geſchwader einen wichtigen chineſiſchen Platz beſetzt 
habe. Die übrigen Abendblätter erklären das Gerücht für 
unbegründet. — Die Regierung hat beſchloſſen, die für den 
14. Juli in Ausſicht geuommene Truppenrevue fortfallen zu 
laſſen und hat gleichzeitig den Munizipalrath aufgefordert, in 
Erwägung zu ziehen, ob nicht dem Rathe der medieiniſchen 
Akademie Folge zu geben und die Feier des 14. Juli zu ver⸗ 
ſchieben ſei. Der Munizipalrath wird morgen hierüber in 
Berathung treten. 

Paris, 10. Juli. Das hieſige Ingenieuramt zeigt an, 
daß 5 der ärmſten und am dichteſten bevölkerten Pariſer 
Stadtbezirke von heut ab ſtatt des geſunden Huis-und Vanne⸗ 
Waſſer Seine-Waſſer zum Trinken erhalten werden. Dieſe 
am Vorabende des Nationalfeſtes unglaubliche Maßregel er- 
regt große Erbitterung. 

Paris, 11. Juli. Die Agence Havas meldet: Der 
franzöſiſche Geſandte in China, Patenotre, hat die franzöſiſche 
Note, in welcher von China eine Kriegsentſchädigung verlangt 
wird, erſt geſtern in Shanghai erhalten und dieſelbe ſofort 
der chineſiſchen Regierung in Peking übermittelt. Für die 
Beantwortung der Note iſt der chineſiſchen Regierung eine 
achttägige Friſt geſetzt. Alle Gerüchte von einem militäriſchen 
Vorgehen Frankreichs vor dem Ablauf dieſer Friſt entbehren 
demnach der Begründung. 


Paris, 11. Juli. Seit geſtern Abend ſind in Toulon 
3 Perſonen, in Marſeille 19 Perſonen an der Cholera 
geſtorben. 


Delft, 10. Juli. In der neuen Kirche fand heute die 
Feier des dreihundertſten Jahrestages des Todes Wilhelms 
des Schweigers ſtatt. Das Grabmal war mit prachtvollen 
Kränzen geſchmückt, ein ſilberner noch von dem verſtorbenen 
Prinzen Alexander gewidmeter Lorbeerkranz war auf dem⸗ 
ſelben durch eine Deputation der n niedergelegt 
worden. Die Miniſter und die Spitzen der Behörden 
wohnten der Feier bei, bei welcher Profeſſor Devries die 
Gedächtnißrede hielt. 

London, 10. Juli. In der heute Nachmittag ſtattge⸗ 
habten Verſammlung der liberalen Mitglieder des Parlaments 
theilte der Premier Gladſtone mit, daß die Regierung u. A. 
beſchloſſen habe, die London⸗government⸗bill preiszugeben. 
Gladſtone machte ferner die Mittheilung, die Herbſtſeſſion des 
Parlaments würde im Oktober beginn n. Goſchen ſprach die 
Hoffnung aus, daß die Agitation der Liberalen zu Gunſten 
der Wahlreformbill nicht ſoweit getrieben werden würde, die 
Kammer der Lords vor dem Lande zu erniedrigen. Bright 
erwartet, daß die gegenwärtigen Befugniſſe des Oberhauſes 
begrenzt werden würden. 

Athen, 10. Juli. Der deutich - griechische Handels- und 
Schifffahrtsvertrag iſt geſtern hier unterzeichnet worden. 
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Kindes verurſacht, iſt freilich die geringere; an ihr erlahmt 
die Elternliebe wohl ſelten. Sie iſt ja geboten durch die Hilf- 
loſigkeit des Kindes, und iſt ein ſo liebliches Geſchäft für die 
Hand, die die Natur zunächſt damit betraut hat, daß dieſe 
Hand des Guten eher zu viel als zu wenig thut. 

Der Segen der Mutterliebe liegt nicht in dem Umfange 
deſſen, was ſie leiſtet, ſondern darin, daß ſie das Beſte leiſtet 
und das Vernünftigſte. Reicht Deine Erfahrung und Einſicht 
für die phyſiſche Pflege des Kindes nicht aus, dann eile ver— 
nünftigen Rath und Beiſtand zu ſuchen. Dieſem folge dann 
mit Sorgfalt, aber auch mit Ruhe ohne Aengſtlichkeit. 

Der Grundzug Deiner Pflege ſei Einfachheit. Liebe 
und Zärtlichkeit verweichlichen gern. Du aber denke jetzt 
ſchon an den rothen Faden der Abhärtung, der durch die 
ganze Erziehung gehen ſoll und knüpfe ſeine erſten zarten 
Anfänge bei Zeiten mit Vorſicht an. Dein Kind ſchläft eben 
ſo gut auf einem härteren, als auf einem weichen Lager. 
Hüte Dich aber vor gewagten Experimenten und meide auch 
die Sonderbarkeiten. 

Dem geiſtigen Erwachen des Kindes, dem Eröffnen ſeiner 
Sinne laß Zeit zur normalen Entwickelung. Reize nicht ſein 
Nervenſyſtem durch ruheloſe Geſchäftigkeit. 

Je ruhiger Du Dein Kind auch in phyſiſcher Bezie⸗ 
hung behandelt, deſto beſſer wird es gedeihen. 

Epochemachend für die Erziehung iſt bereits das zweite 
Lebensjahr, wo das Kind anfängt, Dein Sprechen zu ihm zu 
verſtehen und wo es auch gehen lernt. Da muß auch gleich 
der Anfang gemacht werden, daß es auf Deine Stimme hört, 
wenn Du es anrufſt. Das Kind muß nämlich gleich, wenn 
es einmal im Zimmer entlang gehen kann, daran gewöhnt 
werden, auf jeden Zuruf der Eltern zu kommen und zwar in 
welcher Gemüthsſtimmung es ſich auch befinde, ſei es unter 
Lachen und Fröhlichkeit, ſei es unter Weinen und Schreien. 
Dies iſt die erſte nöthigſte Angewöhnung. 

Weiter epochemachend iſt die Zeit, wo das Kind aufängt, 
zuſammenhängend zu ſprechen, alſo etwa im vierten Lebens⸗ 
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Provinzial Nachrichten. 
+ Culmſee, 11. Juli. (Amtsjubiläum.) Herr Lehrer 
Schülde zu Skompe feiert am 16. d. M. fein 50 jähriges Amts⸗ 
jubiläum. Die Feier findet am Nachmittage des gedachten 
Tages ſtatt. 
Aus dem Kreiſe Neuſtadt, 11. Juni. (Unglücks fall.) 
Am 6. d. M. ereignete ſich am Bieszkowitzer See ein bedauer⸗ 
licher Unglücksfall. Zwei junge Leute, Lesner und Stark aus 
Sbichau, fingen Krebſe am Abend. Stark übergab dem Lesner 
eine Piſtole zur Verwahrung, welche dieſer in feine Hoſentaſche 
ſteckte. Beim Bücken entlud ſich die Schußwaffe; die Ladung 
ging dem Lesner in den Leib und drang bis in die Leber. Der 
Arzt zweifelt an dem Aufkommen des Schwerverletzten. Die 
Piſtole hatte ſtatt des Zündhütchens den Kopf eines Streich- 
hölzchens auf dem Piſton. 
Graudenz, 9. Juli. (In nungsverſammlung.) In 
einer am Montag im Schützenhauſe abgehaltene Verſammlung der 
Barbiere und Friſeure aus Graudenz und den umliegenden Städten 
(Culm, Schwetz, Rehden, Garnſee) wurden die vom Vorſtande 
berathenen Innungsſtatuten genehmigt und unterſchrieben; dieſelben 
ſollen nun den betr. Magiſtraten und der Regierung zur Beſtäti⸗ 
gung vorgelegt werden. 
Rieſenburg, 9. Juli. 
diesjährige Kinderfeſt, vom beſten Wetter begünſtigt, im könig⸗ 
lichen Walde an der neuen Walkmühle gefeiert. Der Feſtzug, an 
welchem ſich alle Schulkinder unter Führung ihrer Lehrer bethei⸗ 
ligten, bot ein anmuthiges Bild dar. Zahlreiche Fahnen, Scheiben 
und Blumengewinde, letztere von Mädchen getragen, ſchmückten 
den Zug, aber den angenehmſten Anblick gewährten doch die glück⸗ 
ſtrahlenden Kindergeſichter. Deshalb finden ſich die Bürger 
der Stadt auch ſtets ſo bereit, die nicht unerheblichen 
Ausgaben aufzubringen, welche das Feſt verurſacht. Im Walde 
waren eine Menge Tiſche und Bänke aufgeſchlagen zur Bequem 
lichkeit des Publikums, das, wie immer, ſehr zahlreich erſchienen 
war. Während die Kapelle der Königlichen Unteroffizierſchule 
aus Marienwerder concertirte, vergnügten ſich die Kinder unter 
der Aufſicht der betreffenden Klaſſenlehrer mit Topfſchlagen, durch 
Schießen mit dem Puſtrohr ꝛc. und gewannen dafür mancherle 
Prämien. Später folgten die verſchiedenſten Turnſpiele, welche 
von den jüngeren Lehrern veranſtaltet wurden. Der Abmarſch 
wurde ſo frühzeitig angetreten, daß mit dem anbrechenden Abend 
der Feſtzug wieder an der Bürgerſchule angelangt war. Herr 
Hauptlehrer Neubert hielt hier eine kurze Anſprache und ſchloß 
das Feſt mit einem Hoch auf Seine Majeſtät den Kaiſer. Die 
Muſikkapelle der Unteroffizierſchule hatte während des Tages nicht 
nur gut, ſondern auch recht fleißig geſpielt. 
Mewe, 7. Juli. (Feuer.) Nach langer Unterbrechung 
ertönte geſtern Abend gegen ½ 11 Uhr wieder einmal die Feuer- 
glocke. Es brannte das in den Beſitz des Herrn L. übergegan⸗ 
gene Schulgebäude in Unterſchloß. Zum Glück waren noch ſämmt⸗ 
liche Bewohner des Hauſes, ſowie die meiſten Bewohner von 


(Kin derfeſt.) Geſtern wurde das 


Unterſchloß und der Stadt munter, und ſo konnte das Feuer 
unterdrückt werden, bevor es größeren Schaden anrichtete. 

Aus dem Kreiſe Stuhm, 9. Juli. (Ertrunken. Ernte.) 
Schon wieder hat die Unvorſichtigkeit beim Baden ein Menſchen⸗ 
leben gekoſtet. Der jugendliche Knecht Franz Kruſchinski zu Czer⸗ 
pienten hatte ſich, wie es heißt, zu erhitzt ins Waſſer geſtürzt, 
wurde vom Schlage gerührt und ſank in die Tiefe. — Die Heu⸗ 
und Kleeernte iſt nnnmehr hier beendet; fie befriedigt ſowohl der 
Qualität als auch der Quantität nach. 

Dirſchau, 9. Juli. (Verſchwunden.) Ein Sohn des 
Lehrers M. aus Braunswalde, welcher in Pelplin das Knaben⸗ 
ſeminar beſuchte, iſt ſeit vorigen Dienſtag ſpurlos verſchwunden. 
An dieſem Tage betheiligte ſich derſelbe an dem gemeinſamen 
Spaziergange der Schule nach einem nahen Wäldchen und iſt von 
dort nicht wieder zurückgekehrt. Ob dem Vermißten ein Unglück 
zugeſtoßen oder ob derſelbe ſich heimlich entfernt hat, hat ſich bis 
jetzt noch nicht feſtſtellen laſſen. Die Nachforſchungen ſeitens der 
betrübten Eltern bei Verwandten find ebenfalls erfolglos geblieben. 
Vielleicht tragen dieſe Zeilen dazu bei, den fo ſchwer heimge⸗ 
ſuchten Eltern ihren Sohn wieder zurückzuführen. 

Marienburg, 9. Juli. (Raub mord.) In den Kämpen 
bei Kaminke iſt Sonntag früh eine männliche Leiche gefunden 
worden, und hat ſich aus den bei derſelben vorgefundenen Papieren 
feſtſtellen laſſen, daß der Gefundene der Stellmachergeſelle Matſch 
aus Schöneberg bei Mühlhauſen iſt. Die eingeleiteten Recherchen 
ſprechen dafür, daß M., welcher in der Herberge bei Frau Wwe. 
L. hier noch am Vormittage des 1. Juli er. mit mehreren anderen 
fremden Handwerksgeſellen Getränke auf ſeine alleinige Bezahlung 


jahre Da muß es gewohnt werden, auf jeden Ruf der Eltern 
mit den Worten zu antworten: „Was wünſcheſt Du, liebe 
Mutter, lieber Vater“ oder: „ja, ſogleich, ich komme ſchon.“ 
Damit ift eine Art Zwang geſchaffen, die jede ungebührliche 
Antwort vorweg ausſchließt. 

Auch für dieſe Angewöhnung muß das Kind durch immer⸗ 
währendes Wiederholen und Ueben geſchult werden. Kommt 
das Kind auf jeden Zuruf, und kommt es auf dieſe Weiſe, 
dann iſt der beſte Anfang zum Gehor ſam gemacht. Dann 
braucht es nur noch Konſequenz, damit das Angefangene zur 
Gewohnheit werde. Das ganze Gebäude des Gehorſams ruht 
auf Gewohnheit. 

Deine Aufmerkſamkeit und Deine Kunſt, Du ſorgſame 
Mutter, ſoll dahin gehen, einem Ungehorſam Deines Kindes 
vorzubeugen. Dein Kind ſoll den Ungehorſam gar nicht 
kennen lernen, geſchweige, daß er ihm zur Gewohnheit werde, 
Es handelt ſich nur darum, wer zuerſt dem andern den 
Far abläuft: Dein kräftiger Wille oder der Eigenwille des 
Kindes. 

Die erſten Anfänge ſind freilich das ſchwierigſte. Du 
wirſt Deine mütterliche Zärtlichkeit oftmals unterdrücken und 
Dich überwinden müſſen, um hart und konſequent zu bleiben; 
darfſt Dich nicht durch Thränen beſtechen laſſen oder gar dem 
Schreien des Kindes nachgeben. Je feſter Du gegen Thränen 
biſt, deſto weniger werden fließen. (Fortſetzung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 
(Baieriſcher Durſt.) Ein Baier beſteigt kürzlich in 
ſehr wackligem Zuſtande den Dampfer auf dem Starnberger 
See. Da er durch ſeine ſchwankenden Bewegungen allerlei 


zerbrechliche Gegenſtände und auch Paſſagiere anrempelte, 


rief ihm der erzürnte Kapitän zu: „Wollen Sie mal ruhig 
ſein und ſich niederſetzen, ſonſt werf ich Sie in den See.“ 
Darauf der Baier: 
auf'm Sand hamfahren.“ 


N ee 


„Bald'ſt mir das nochmal ſagſt, ſauf i 
die ganze Lach'n aus, nacha kannſt mit Deinem Schlitten 
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verabreicht erhielt, von einigen noch unbekannten Perſonen in bie 
Kaminker Kämpe gelockt, dort ſeiner Baarſchaft beraubt, und nach 
der Ermordung ins Waſſer geworfen worden iſt. Aeußereß Spuren 
von Verletzungen ſollen in Folge des bereits bedeutend vorge- 
ſchrittenen Verweſungsprozeſſes nicht mehr feſtzuſtellen geweſen 
ſein. Die betrübten Eltern ſind in K. geſtern angelangt und 
haben ihren einzigen Sohn dort zur Ruhe beſtattet. 

— Danzig, 11. Juli. Die ſemitiſche „Tante Rickert“, 
alias „Danz. Ztg.“, deren Flottenberichte allerdings mehr flott, 
als zuverläſſig zu ſein pflegen, wird von dem Bruder⸗Organ 
„D. Courier“ (Redakteur Rempel) wegen einer kleinen Handvoll 
Noten von Unwahrheiten angerempelt. Darob ſchrieb die Tante: 
Deine Quelle iſt ein interviewter Matroſe! Und Deine Quelle 
— giebt ihr das Bruder⸗Organ zurück — iſt ein interviewter 
Kellner. — habeant sibi! Sie mögen vielleicht Beide Recht 
haben. 

Elbing, 9. Juli. (Garniſon⸗Verlegung.) Auf die 
von einer größeren Anzahl hieſiger Bürger hinſichtlich der Ver⸗ 
legung der hieſigen Garniſon an Se. Majeſtät den Kaiſer abge⸗ 
ſandte Petition iſt von dem Königl. Kriegsminiſterium unterm 
5. Juli folgender Beſcheid ergangen: Se. Majeſtät der Kaiſer 
und König haben die von Ihnen in Gemeinſchaft mit mehreren 
anderen Einwohnern der Stadt Elbing eingereichte Immediatein⸗ 
gabe vom 1. d. Mts. dem Kriegsminiſterium zur Prüfung und 
Beſcheidung nach Maßgabe der obwaltenden Verhältniſſe zugehen 
laſſen. Dieſem Allerhöchſten Befehl entſprechend, werden Sie mit 
dem Anheimſtellen der weiteren Mittheilung an die übrigen Ge⸗ 
ſuchſteller hierdurch benachrichtigt, wie die Verlegung der gegen⸗ 
wärtigen Garniſon von Elbing Allerhöchſten Orts definitiv ange- 
ordnet worden und als Erſatz ein anderweitiger Truppentheil zur 
Zeit nicht disponibel iſt. Kriegsminiſterium, Allgemeines Kriegs⸗ 
Departement. 

Braunsberg, 9. Juli. (Unfall.) Am Dienſtag Abend 
hat ſich hier ein bedauerlicher Unfall ereignet. Der unweit 
des Bahnhofs wohnende Gerbermeiſter A. Schulz war Abeuds 
11 Uhr damit beſchäftigt, eine ſeit mehreren Monaten nicht 
mehr benutzte Weichgrube zu reinigen, wabei ihm ſeine bei⸗ 
drn Lehrlinge Hilfe leiſteten. Der älteſte dieſer letztern 
(Sohn des Ziegelmeiſters Melz) deckte den Belag der Grube 
ab und war im Begriff den Unrath zu entfernen, wobei die 
angeſammelten Gaſe frei wurden und den Lehrling jo voll- 
ſtändig betäubten, daß er iu die Grube ſtürzte. Schulz, 
welcher hinzuſprang um den Melz herauszuziehen, wurde von 
demſelben Schickſal ereilt und auch der zweite Lehrling ſtürzte mit 
lautem Aufſchrei neben der Grube zur Erde. Infolge dieſes 
Aufſchreiens ſtürzte die Frau des Schulz zur Gerberei, wurde aber 
beim Oeffnen der Thür ebenfalls von den Gaſen, welche ſich 
inzwiſchen im ganzen Stallgebäude ausgebreitet hatten, voll⸗ 
ſtändig betäubt. Erſt als geſunde Luft durch die offen 
gebliebene Thür hereinzog, konnten die Verunglückten aus der 
Grube befreit werden, doch gelang es den ſofort zur Stelle 
gerufenen Aerzten nicht, dieſelben wieder ins Leben zurückzu⸗ 
rufen. Die Frau des Schulz liegt zwar noch ſchwer krank 
darnieder, indeß hofft man dieſelbe am Leben zu erhalten; der 
zweite Lehrling hat ſich inzwiſchen ſoweit erholt, daß er zu 
ſeinen Eltern gehen konnte. 

Flatow, 11. Juli. (Verſetzung.) Wie es heißt, wird 
der hieſige Kreisſchulinſpector Dr. Hartwig mit dem 1. October 
nach Dt. Krone verſetzt werden; hier ſoll an ſeine Stelle ein 
Kreisſchulinſpector evangeliſcher Confeſſion treten. Die Lehrer 
feines Aufſichtsbezirks werden Herrn Dr. Hartwig ſehr ungern 
ſcheiden ſehen, weil derſelbe bei aller Strenge im Amte ein 
warmes Herz für Lehrer und Schule zeigte. 


Lokales. f 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 12. Juli 1884. 
— (Launige Wochenchronik.) Wenn ich meine dies⸗ 
malige Wochenchronik wieder mit der Entſchuldigung beginnen 
wollte, ich hätte keine gute Laune, weil es zu heiß dazu wäre, fo 
würde ſich unter den Leſern ſofort der Ruf erheben: Seht den 
faulen Kopf, immer dieſelben trivialen Redensarten. Deshalb will 
ich mich diesmal nicht auf den Hundsſtern berufen, ſondern von den 
Mühſeligkeiten reden, denen ſich derjenige unterziehen muß, der es 
unternimmt, dem Publikum als Zeitungsſchreiber zu dienen. Sie 
ſind alle catilinariſche Exiſtenzen, ſagte der Fürſt Bismarck einſt 
und dieſes Vorurtheil tritt dem Journaliſten durchweg im Publi⸗ 
kum entgegen, zuwellen mit Recht, zuweilen mit Unrecht. Man 
muß ſich eben die Leute anſehen, welcher Art ſie ſind, und indi⸗ 


(Eine vornehme Dame), welche einem Verein gegen 
Thierquälerei beigetreten war, ſagte zu ihrem Bedienſteten: 
„Johann, fange doch die läſtige Brummfliege, aber thue ihr 
nichts zu Leide, ſondern laſſe ſie zum Fenſter hinaus.“ Johann 

ng die Fliege, öffnete ein Fenſter, zögerte aber einen Augen⸗ 
lick. „Nun,“ fragte ſeine Herrin, „weshalb läßt Du die 
Fliege nicht hinaus? „Es regnet ein wenig,“ erwiderte der 
iener. „So dann bringe fie einſtweilen in's Nebenzimmer.“ 

Ein Ehemann nach Maß gewünſcht.) Ein öſter⸗ 
reichiſches Provinzialblatt brachte kürzlich folgendes Inſerat: 
Eine Wittwe, die noch im Beſitze der vollſtändigen Garderobe 
ihres ſeligen Gatten iſt, wäre geneigt, wenn ſich ein paſſender 

err fände, wieder in den Eheſtand zu treten. 

(Zwei Judenmädchen), von denen die eine ſtets äußerſt 
nachläſſig und ſchmutzig in ihrem Anzuge war, beredeten ſich, 
auf die Redoute als Masken zu gehen. Als die letztere ihre 
Verlegenheit rückſichtlich der Wahl ihrer Maske: nämlich, um 
ganz unkenntlich zu ſein, äußerte, tröſtete ſie der Sohn des 
Be ae Comtoriſt: „Braucht Se ſich nur 

uziehen und tüchtig zu waſchen i ! 
kennt Se dan Wensch chtig z ſchen, waiß Gott! es 


Aus dem Seebade. 
Es badet die Glieder 
Der Freiherr von Cohn, 
Die Herren Levy 
Und Levyſohn. 


Faſt ſcheint's als würden 

e Körper nun rein. 
O, möchte es ſo mit den 
Herzen auch ſein. 
Doch dieſes iſt leider ö 
So ſchwarz und ſo ſchlecht, 
Da hilft keine Wäſche — 


D 8 iſt echt. 


—— . ͤ —ln 
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vidualiſiren. Dazu kommt, daß man es keinem recht machen 
kann, ein Uebelſtand der bei einem Blatte von zielbewußter Rich⸗ 
tung viel ſchwerer empfunden, als von einem farbloſen Waſch⸗ 
weiberorgan. Dem einen iſt man zu chriſtlich, dem anderen wieder 
nicht fromm genug, dem dritten zu antiſemitiſch, dem vierten zu 
jüdiſch, weil man einmal einen Juden gelobt hat, ein fünfter 
nimmt es übel, wenn man ihn darauf aufmerkſam macht, daß 
ſeine Leute hinter ſeinem Rücken beim Bau fahrläſſig verfahren, 
obgleich man ihn dadurch vielleicht vor ſchwerer Strafe ſchützt. Ein ſechſter 
— doch wozu — der langen Rede kurzer Sinn iſt, man kann es nicht 
jedem recht machen. Deshalb muß man gerade durchgehen und ſich 
nicht darum kümmern, ob man einmal einen Geldprotzen oder einen 
Würdenträger vor den Kopf ſtößt. Die Hauptſache iſt daß man 
die Wahrheit ſagt. Gewöhnlich pflegen ſich nur diejenigen zu 
erzürnen, die ſich getroffen fühlen. Die „Thorner Preſſe“ will 
ſtets die Wahrheit ſagen und ſie wird nie anſtehen, Irrthümer 
gern zu berichtigen. Wenn z. B. in No. 159 im Feuilleton 
„Thorns Sehenswürdigkeiten“ geſagt war, die Hundegaſſe ſei durch 
Wagen geſperrt, ſo nimmt die Redaktion, von ſachverſtändiger 
Seite darauf aufmerkſam gemacht, gern Veranlaſſung darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß der Uebelſtand unvermeidlich iſt, es muß auf die 
in der Nähe wohnenden Gewerbetreibenden, welche die Wagen nicht 
anders unterbringen können, Rückſicht genommen werden. Thorn 
iſt Feſtung und der Raum iſt eng. Doch genug von den Müh⸗ 
ſeligkeiten des Berufs. Ein jeder Stand hat feine Plage, ſuche 
ein Jeder ſie möglichſt leicht zu tragen. Das wird ein Jammern 
geweſen ſein, gut daß ich ſie nicht auszuhalten brauchte die herz⸗ 
haften Umarmungen die ſicherlich am geſtrigen Abend ausgetauſcht 
find, zwiſchen den heute nach Glogau abgerückten Artilleriſten und 
deren Schätzen. Ja ſcheiden und meiden thut weh. Mögen ſich 
die zurückbleibenden tröſten. Auf dem Schießplatz wird es wohl 
keine weiblichen Weſen geben, welche das Herz des fernen Liebſten 
feſſeln könnten. Er kommt wieder, Spare nur immer ſchon da⸗ 
rauf, Du freundliche Küchenfee, damit Du ihm einen freundlichen 
Empfang bereiten kannſt. Freilich alles irdiſche iſt vergänglich, 
alſo auch Deine Liebe. Wie ſollte ſie auch wohl beſtehen können, 
wenn ſelbſt ſo feſte Bauwerke wie das Katharinenthor fallen müſſen. 
Da ſteht es nun, nur der unterſte Bogen ift noch da, und auch 
dieſer ſchon geborſten, kann fallen über Nacht, namentlich, wenn 
man ihm ſo mit Pulver oder Dynamit zu Leibe geht, wie es den 
oberen Stockwerken widerfuhr. Ich kann es nicht ohne Bedauern 
ſcheiden ſehen, dieſes Denkmal uralter Vergangenheit. Doch ich 
habe ja auch kein Haus in der Katharinenſtraße. Vielleicht wäre 
ich, wenn ich es hätte, weniger ſentimental. Muß es denn fallen, 
das alte Bauwerk, ſo falle es wenigſtens raſch, damit die Anwohner 
den läſtigen Staub, die nervenerſchütternden Exploſionen und den 
Pulver und Brandgeruch, der jede Sprengung begleitet, los werden. 
Ja los werden. Los werden kann man alles, namentlich aber 
ſein Geld. Dazu braucht man nicht Berlin oder eine andere 
Metropole aufzuſuchen. Man kann auch hier ſeinen Zweck er⸗ 
reichen. An Gelegenheit fehlt es nicht. Vergnügen über Ver⸗ 
gnügen, Concerte, Ausflüge, Circus Ciniſelli in Bromberg, Gaſt⸗ 
ſpiel des Reſidenztheaters. Nun wer es hat, möge es dazu an⸗ 
wenden, namentlich dann, wenn das Vergnügen einem wohlthätigen 
Zwecke gilt, wie das letzte Mittwochs⸗Concert des Herrn Kluhs 
zu Gunſten der Ueberſchwemmten im Schützenhauſe. Es wird 
wohl noch öfter Gelegenheit ſein, das Wohlthun mit dem Ver⸗ 
gnügen zu verbinden. Verſäume das niemand. Opfere auch 
jeder fein Scherflein in die Hände des Comité's, welches noch 
immer Gaben entgegen nimmt. Möchten die letzteren reichlich 
fließen und möchte womöglich Allen geholfen werden. Das wünſche 
ich zum Schluß von Herzen. 

— (Photographie.) Wir hatten heute im Atelier des 
Herrn Wachs Gelegenheit die nun fertige Photographie des am 
21. d. M. aufgenommenen Feſtzuges der Fleiſcher vor dem 
Schlachthauſe zu ſehen, dieſelbe iſt vorzüglich gelungen, etwa 1 
Meter lang mit circa 200 erkennbaren Perſonen, Vieh und Fuhr⸗ 
werke, im Hintergrunde der ganze Schlachthof. Das Bild wird 
ſicher bei den Intereſſenten viele Liebhaber finden. 

— (Extrazug nach Bromberg.) Auf Anregung einiger 
Herren von hier, welche Gelegenheit genommen hatten, fich von 
den wirklich vorzüglichen Leiſtungen des gegenwärtig in Bromberg 
weilenden Cirkus Cinifelli zu überzeugen, wird die Königliche 
Direktion der Oſtbahn, wenn ſich mindeſtens 200 Theilnehmer 
finden, einen Extrazug nach Bromberg zu dem einfachen Fahr- 
preiſe veranftalten. Der Extrazug fährt von hier Sonnabend 
den 19. Juli um 5 Uhr Abends ab und kehrt um 11”, Uhr 
Abends zurück. Der Billetverkauf beginnt am Montag. Näheres 
durch die Inſerate und Plakate. 

— (Enſemble⸗ Gaſtſpiel des Reſidenztheaters.) 
Morgen findet im Volksgarten das auf vielfaches Begehren zu⸗ 
geſagte zweite Enſemblegaſtſpiel des Reſidenztheaters ſtatt. Zur 
Aufführung kommt „Fernande“ von Victorien Sardou. Referent 
hatte Gelegenheit, dieſes Stück in Berlin im Reſidenztheater zu 
ſehen und erinnert ſich noch wohl des vorzüglichen Spiels. Auch 
unſere Gäſte werden ſicher nichts fehlen laſſen und bei uns daſſelbe 
leiſten, wie in ihrem heimathlichen Kunſttempel. Das Genre 
des Stückes iſt ſo bekannt, daß darauf nicht mehr hingewieſen zu 
werden braucht. — Am Montag findet die unwiderruflich letzte 
Vorſtellung ſtatt. Es kommt jedoch nicht wie angekündigt, 
„Cyprienne“ zur Aufführung, ſondern es werden drei Einakter: 
„Werbeoffiziere“ von Max Bauermeiſter, „Er macht Viſite von 
demſelben“, „Eine vollkommene Frau“, von Carl Görlitz, und 
daneben ein Zither⸗Concert, von Eliſabeth von Hauſen vorgeführt. 
Für Schreiber dieſes haben kurze noch nicht ſo bekannte Luſtſpiele 
immer die größte Anziehungskraft gehabt. Vielleicht geht es vielen 
anderen auch ſo. 

— (Sammlung.) Für die Ueberſchwemmten gingen 
ferner ein: Ad. Leetz 150 M., L. Danielowski 30 M., Engel 
2 M., H. Baehr 10 M., Dr. Lindau 20 M., L. Kaliſcher 10 
M., Geſſel 10 M., Pfarrer Jacobi 10 M., M. Neuſchild⸗ 
Grabia 30 M., L. Dammann und Kordes 50 M., Sammlung 
in Culmſee 50 M., Pfarrer Klebs 10 M., Pfarrer Rühle 10 
M., R. Aſch 20 M., Kirchenkollekte 15 M., Strübing⸗Lubianken 
50 M., v. Sczaniecki⸗Nawra 100 M., Weſtpr. R. P. Berlin 
10 M., V. M. Berlin 10 M., Ida G. 3 M., J. G. A. 30 
M., H. S. Berlin 10 M., Weigel⸗Leibitſch 50 M., Förſter 10 
M., Graßmann 10 M., G. Weinſchenck⸗Roſenberg 50 M., Feldt⸗ 
Kowroß 25 M., Martin Weinſchenk 40 M., Löſchmann 20 M., 
R. Rütz 15 M. Im Ganzen find eingegangen 2920,17 M. 
Weitere Beiträge nimmt gern entgegen das Comitee. 

— (Reichs gerichts⸗Entſcheidungen.) Der Anſpruch 
aus § 2 des Reichshaftpflichtgeſetzes vom 7. Juni 1871 eines 
verletzten Fabrik- ꝛc. Arbeiters gegen den Fabrik- ꝛc. Unternehmer 
auf Schadenerſatz in Folge eines feſtgeſtellten Verſchuldens einer 
Perſon, für welche der Fabrik⸗Unternehmer haftet, wird nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, V. Civilſenats vom 7. v. M. 
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durch die bloße Behauptung des concurrirenden eigenen Verſchul⸗ 
dens der Beſchädigten nicht beſeitigt, vielmehr hat der Fabrik⸗Unter⸗ 
nehmer dieſe behauptete Mitwirkung des eigenen Verſchuldens zu 
beweiſen. — Eine vor dem Empfang des Darlehns vom Schuld- 
ner ausgeſtellte Schuldverſchreibung iſt nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, IV. Civilſenat, vom 12. Mai d. J., in Preußen 
in dem Falle, daß zur Zeit der Ausſtellung der Urkunde der 
Gläubiger zur Hingabe und der Schuldner zum Empfange des 
Darlehns verpflichtet iſt, ſtempelpflichtig. 

— Polizeibericht.) Verhaftet wurden 3 Perſonen, 
darunter ein durch eine Patrouilleſeingelieferter Bäckergeſelle, welcher 
unvolaubter Weiſe die Feſtungswerke betreten hatte. — Die Leiche 
des vorgeſtern ertrunkenen Knaben Lange iſt gefunden und in die 
Totenkammer gebracht. 


Mannigfaltiges. 

Trier, 9. Juli. (Wölfe.) Daß in ſtrengen Wintern 
aus Rußland die Wölfe über unſere öſtlichen Grenzen herüber 
wechſeln, iſt wohl allgemein bekannt, ebenſo wie das zeitweiſe 
Erſcheinen dieſer Raubthiere in Lothringen, wohin ſie aus den 
Ardennen kommen; aber daß der Wolf in deutſchem Gebiet auch 
noch ſtändig, das heißt auch während des Sommers ſeinen Auf⸗ 
enthalt hat, dürfte nicht Jeder wiſſen. Dies iſt aber in unſerem 
Regierungsbezirk der Fall. So hat in vergangener Woche der 
Mühlenbeſitzer Eckert aus Knorrſchied eine ſtarke Wölfinn erlegt, 
wofür der Staat 36 Mk. Schußprämie bezahlte. Ferner wurde 
bei Losheim, einem Orte deſſelben Regierungsbezirks, ein Mäher 
am frühen Morgen von einem Wolfe attakirt, den erſterer ſich 
nur durch lautes Schreien vom Halſe halten konnte. Erſt als 
noch einige Mäher hinzukamen und vereint mit ihren Senſen auf 
den dreiſten Wegelagerer losgingen, gab Meiſter Iſegrimm 
Ferſengeld. 

Madrid, 11. Juli. (Feuersbrunſt.) In der Nacht zum 
10. d. Mts. iſt, nach einem Telegramm des „B. T.“, die be⸗ 
rühmte Armeria (das Zeughaus) abgebrannt. Ein großer Theil 
der koſtbaren Waffenſammlung liegt unter den Trümmern be⸗ 
graben. Der Schaden iſt ſehr beträchtlich. Das Feuer iſt jetzt 
gelöſcht. (In dieſem nationalen Zeughauſe Spanlens befanden 
ſich unter anderem Waffen und Rüſtungen des Kaiſers Karl V., 
ferner ein aus der berühmten Seeſchlacht von Lepanto herrührender 
Harniſch des türkiſchen Admirals Ali Paſcha, ebenſo das Schwert 
des letzten Maurenkönigs Boabdil, ſowie das Schwert des Cid 
Campeador, der Degen des Ferdinand Cortez und eine Rüſtung, 
welche Chriſtoph Columbus trug. Uebrigens iſt es ein merk⸗ 
würdiges Zuſammentreffen, daß an demſelben Tage, da in Holland 
in der alten Gräberſtadt der Oranier, in Delft, der dreihundert⸗ 
jährige Todestag des großen Oraniers Wilhelm des Schweigers 
gefeiert wird zum Gedächtniß an die großen Freiheitskämpfe der 
Niederländer gegen die Spanier, daß an demſelben 10. Juli 
Madrid die Inſchuttlegung der Armeria mit ihren Erinnerungs- 
zeichen an die Zeit des ſpaniſchen Glanzes zu betrauern hat.) 


Für die Redaktion verantwortlich Thilo von Seebach in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 12. Juli. 


Fonds: ſtill. 

Ruſſ. Banknoten 

Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5 %, Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5 % 
Poln. Liquidationspfandbriefe 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% 
Poſener Pfandbriefe 4%. 
Oeſterreichiſche Banknoten. 

Weizen gelber: Juli-Auguſt 
Septb.⸗Oktober 
von Newyork loko . 

Roggen: loko a 
r 
Juli⸗Auguſt 0. 
Septb.⸗Oktober enn en 

Nübzrr Juli! %% TON rien 
Sepkb.⸗Okto ben,. 

lol, nn © dar 
Juli-Auguſt . „ * * * * * * 
Kuss Septbz. Yes 
SptbrDltober „= 24 


Börfenberihtee 

Danzig,, 11. Juli. (Getreidebörſe.) Wetter: ſchön. Wind NO. 

Roggen loko behauptet bei kleinem Angebot. Nur 20 Tonnen 
polniſcher zum Tranſit ſind 122 pfd. zu 140 M. zum Tranſit oder 150 
M. pr. Tonne verzollt pr. 120 pfd. verkauft. Termine Juli⸗Auguſt inlän⸗ 
diſcher 140 M. Gd., September⸗Oktober inländiſcher 135 M. Br. 134 
M. Gd, unterpolniſcher 129 M. bez, Tranſit 128 M. bez, Oktober⸗ 
November Tranſit 128 M Br., 127,50 M. Gd., Regulirungspreis 150 
M., unterpolniſcher 140 M., Tranſit 139 M. Gekündigt — Tonnen. — 
Winterrübſen September⸗Oktober unterpolniſcher 245,50 M. bez 
Pre loko 50,50 M. Br. Regulirungspreis —,— M. Gekündigt 
— Liter. 


Juli. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 
ohne Faß. Loko 51,50 M. Br., —, Gd. M. bez Ter- 
mine pr. Juli 51,25 M Br., —,— M. GD, —.— Nl. bez, pr. Auguſt 
51,25 M. Br., —,.— M. Gd., —,.— M. bez., pr. September 51,75 
M. Br. —,— M. Gd., —,— M. bez., pr. September-Dftober 51,50 
M. Br., —.— M. Gd., —,.— M. bez, kurze Lieferung —,— M. bez. 


Königsberg, II. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag den 13. Juli: 

In der neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. Beichte 8 ½ Uhr. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 5 
In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Vorher Beichte: Derfelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 


chiſfe⸗ Bewegung 
der Hamburger Poſtdampfer: 

„Gellert“, 25. Juni von Hamburg, 7. Juli in Newyork ange⸗ 
kommen. „Leſſing“, 22. Juni von Hamburg, 25 Juni von Havre, 5. 
Juli in Newyork angekommen. „Bavaria“ von Mexiko und Weſtindien, 
7. Juli von Havre nach Hambueg weitergegangen. Roſſario“, kommend 
von Südamerika, am 5. Juli von Liſſabon nach Hamburg weitergegangen. 
„Bahia“, „Rio“, rückkehrend von Südamerika, 3. rep 4. Full St. 
Vincent paſſirt. „Valparaiſo“, 7. Juli in Hamburg eingetroffen. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 12. Juli 1,84 m. 


— 


U 
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Elegante Herten, Damen- 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des zur Straßen⸗Beleuchtung 
auf den Vorſtädten bis 1. Juli 1885 erfor⸗ 
derlichen Petroleums ſoll einem Unter⸗ 
nehmer übertragen werden. Das Petroleum 
muß beſter Qualität ſein und wird vom Liefe⸗ 
ranten in kleinen Quantitäten abgeholt. 

Angebote mit Preisforderung pro Liter 
erſuchen wir bis 

19. Juli, Mittags 12 Uhr 
im Komtoir der Gas⸗Anſtalt abzugeben. 
Thorn, den 5. Juli 1884. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Den Geſuchen um Genehmigung zur Aus⸗ 
führung von Neubauten iſt in jedem Falle ein 
Situationsplan, welcher die Lage des Gebäu⸗ 
des zu den Nachbargebäuden und zur Straße 
erkennen läßt, mit genauen Maßen in 2 
Exemplaren beizufügen. 

Baugeſuche, welche dieſer Anforderung nicht 
entſprechen, finden keine Berückſichtigung. 

Bauherren und Bauunternehmer werden 
ferner darauf aufmerkſam gemacht, daß der 
polizeiliche Baukonſens, der Situationsplan 
und die Bau⸗Zeichnung ſtets auf dem Bau⸗ 
platz zur Einſicht für revidirende Beamte bereit 
ſein müſſen, widrigenfalls dieſer berechtigt iſt, 
den Bau ſofort zu ſiſtiren. 

Thorn, den 8. Juli 1884. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 
(gez.) WIsselinok. 


Polizeil. Bekanntmachung. 
Nachſtehender 
Zuſatz⸗Tarif 
zum Droſchken⸗Tarif für die Stadt Thorn 
vom 1. Juli 1884: 
Bis zur Freilegung der Paſſage vom 
Katharinen⸗Thor nach dem Leibitſcher⸗Thor 


find für Droſchkenfahrten nach dem ſtädtiſchen ! 


Schlachthaus folgende Gebühren zu zahlen: 

für 1 Perſo n — M. 75 Pf 
für 2 Perſonen TE, 
für 3 und 4 Perſonen 


Thorn, den 5. Juli 1884. “ Hermann Patz 
Die Polizei⸗Verwaltung. 0 ) 0 
a Bäckerstr. 222 Thorn Bäckerstr. 222 
9. m empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtlicher I 


Am Donnerſtag den 17. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich auf dem hieſigen neuen Viehmarkte, 
Jakobs⸗Vorſtadt 


2 gute Arbeitspferde, ein elegantes 


4jähriges Pferd (Stute), 4 Milch⸗ 
kuͤhe, 4 Stück Jungvieh und meh- 
rere Zuchtſchweine 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 12. Juli 1884. 
Ozechollüskl, 
Gerichtsvollzieher. 
Am Dienſtag 15. Juli cr., 
Vormittags 11%, Uhr 
werde ich bei dem Pächter Mathias Rogowski 
in Bierzgel Mühle 
eine Parzelle Roggen mit und auf 
dem Halme von circa 5 Morgen 
und die Grasnutzung von einer 2 
Morgen großen Wiese 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern. Nitz 
Gerichtsvollzieher. 


Waͤſche⸗Fabrik 


von 


A. Kube, 


F887 Eliſabethſtraße 87 "ug 
empfiehlt jeder Art 


Herren- Damen Kinder- 


Wäſche. 


Spezialität: 


Oberhemden 


unter Garantie des Gutſitzens. 


Dur“ Mit der Bitte um geneigte Auf⸗ 
träge beehre ich mich hiermit erge— 
benſt anzuzeigen, daß ich mich hierſelbſt als 


Maurermeiſter 


etablirt habe. a 
Mehrlein, 
Thorn, Jakobsvorſtadt 42. 


4 bis 4}; 


procentige erſtſtellige Bankdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 


bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 


incl. / % Amortiſation auf 70 0 0 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
entgegen Robert Schmidt 


1 M. — Pf. 
1 M. 50 Pf. 


nz 
Ä Aufruf! 

Die 1 des diesjährigen Johanniswaſſers hat auch unſern 
Kreis heimgeſucht. Die in der Weichſelniederung belegenen Ortſchaften 
Czarnowo, Altau, Amthal, Gr. Vöſendorf, Schmolln. Penſau, Kor- 
czeniec, Alt Thorner K mpe, Gr. Neſſau, Ober-Neſſau, Vodgorz, 
fan end Kuda, Czernewitz, Blofterie, Brzoza, Schillno und Ottlot⸗ 
chin ſind von dem reißenden Strom überſchwemmt, die Ausſichten auf 
eine ertragreiche Ernte vollſtändig vernichtet und eine große Anzahl von 
Familien ſieht ſich — ohne Brod für ihre Angehörigen, ohne Futter für 
das Vieh — dem Elende preisgegeben. Die Unterzeichneten wenden ſich 
deshalb an Herz und Hand ihrer ſtets hilfsbereiten Mitbürger in Stadt und 
Land mit der Bitte, fie nach Kräften mit Geldbeiträgen zu unterſtützen, um 
wenigſtens vorläufig der äußerſten Noth begegnen zu können. Beiträge 
werden von ſämmtlichen Comiteemitgliedern gern entgegengenommen. 


U. Kinder ſtiefel offerirt billigſt I. Witkowski, 


Thorn, den 2. Juli 1884. 


Das Comitee. 


Adolph, Commerzienrath. 

Auschwitz, Amtsvorſteher, Ober⸗Neſſau. 
Behrendt, Oberpfarrer. 

Böthke, Stadtverordnetenvorſitzender. 
Dommes, Mitglied d. Kreisausſchuſſes, Morczyn. 
Ebmeyer, Landgerichts⸗Präſident. 

Evers, Oberzollinſpektor. 

Feige, Erſter Staatsanwalt. 

Gieldzinski, Kaufmann. 

Grillo, Regierungsrath. 

Guntemeyer, Kreisdeputirter, Browina. 

v. Holleben, Oberſt und Commandant. 
Junk, Bankdirektor. 

Kittler, Stadtrath. 

Krahmer, Konigl. Landrath. 

Krause, Gutsbeſitzer, Schlüſſelmühle. 
Kuhlmay, Gutsbeſitzer, Marienhof. 

Kusel, Amtsvorſteher, Kutta. 

Dr. Kutzner, Kreisphyſikus und Sanitätsrath. 


Lincke, Rittergutsbeſitzer, Zelgno. 
Mallon, Stadtrath. 

Marohn, Amtsvorſteher, Gurske. 
Meister, Rittergutsbeſitzer, Sängerau. 
Müller, Bürgermeiſter, Culmſee. 
Modrzejewski, Gutsbeſitzer, Czernewitz. 
G. Prowe, Stadtrath. 

Quiring, Ober⸗Neſſau. 

Benno Richter, Kaufmann. 

Rübner, Gutsbeſitzer, Schmolln. 
Scheda, Juſtizrath. 

Schnibbe, Superintendent. 

Temme, Bürgermeiſter, Schönſee. 
Wegner, Kreisdeputirter, Oſtaszewo. 
Weigel, Amtsvorſteher, Leibitſch. 
Weinschenck, Rittergutsbeſitzer, Lulkau. 


Lau, Amtsvorſteher, Czarnowo. 
8 RE 8 
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in ihr Fach ſchlagenden Arbeiten unter | 
Zuſicherung ſtrengſter Reellität und ſorg⸗ J 
0 fältigſter Arbeit. © 
8 Lager ſämmtlicher 4 o 
Haus- und Küchengeräthe; 
2 in Meſſing, Weißblech und Zink. 5 
A mm eparaturen ſofort, gut und billig. mm 

Um geneigten Zuſpruch bittet 

Hermann Patz. 


heater in Thorn 
Volksgarten.) 
Sonntag, den 13. Juli 1884: 
Eunsembile- Gastspiel der 
Mitglieder des 


Berliner Residenz-Thealers. 
Fernande. 


Pariser Sittenbild in 4 Acten von 
Vietorien Sardou. 
NEAR: Ueber 300 Mal 
am Residenztheater in Berlin und auf den 
Ensemble-Gastspielen in Cöln, Bremen, 
Breslau, Rostock, Schwerin, Bromberg ete. 
etc. zur Aufführung gelangt. 
Montag, den 14. Juli 1884: 
Uu iderruflien 
zweites und letztes Gastspiel 
der Mitglieder des 
Berliner Residenz - Theaters. 


Werbeoffiziere. 
Lustspiel in 1 Act von Max Bauermeister. 


Sommer- 


Hierauf: 
Er macht Visite. 
Lustspiel in 1 Act von Max Bauermeister. 


Hierauf: 


Zither-Concert 


der Kaiserlich Russischen Hofvirtuosin 
Elisabeth v. Hausen. 

Programm: 1. Concertstück von C. Umlauf. 

2. „Alpenmärchen“ Ländler v. Ph. Grasmann. 


Zum Schluss: 
Eine vollkommene Frau. 
Schwank in 1 Act von Carl Görlitz. 


Preise der Plätze: Siehe Tageszeitel. 
Tagesverkauf 
Morgen Sonntag nur bis 5 Uhr Naoh- 
mittag in der Buchhandlung des Herrn 
Walter Lambeok. 
Vor und nach der Vorstellung 
I Garten-Concert. 


Thorn, Schuhmacherſtr 348. | Kleine Wohnungen zu verm. Hundegaſſe 244. 


— N: 
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im Hauſe des 


in Oberhemden, 


Spezialität 


mühle... Wardaoki, 21 
; m u 
N * 
IH. E. Kraschutzki 84 


aus Schleſten 
Thorn, elle Nr. 310 


Wäſche⸗Fabrik u. Leinen⸗Lage 
Nachthemden, 
Chemiſetts, Kravatten, Trikotagen, Trägern u. Einſätzen, 


age 2 22 


Culmerſtraße 320. 
Krieger⸗Verein. 


Sonntag den 13. Juli 
im Garten des Thorner Schützenhauſes 


Nc N 
Entree für Mitglieder und deren Angehörige 


à Perſon 10 Pf. Nichtmitglieder 20 Pf. 
Von 9 Uhr ab 10 Pf. 
Anfang 7¼ Uhr. Kaſſenöffnung 6 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Schützen-Verein, Mocker. 
Sonntag den 13. d. Mits.: 


Königsſchießen, 
großes Volks- u. Schützenfeſt. 


Um 2% Uhr Feſtzug, 3 Uhr Concert. 
Bas Abends Brillantfeuerwerk. 
Entree 20 Pf. 

Der Vorſtand. 


Auf vorſtehende Anzeige höfl. Bezug nehmend, 
verſpreche ich dem geehrten Publikum, für gute 
Speiſen und Getränke, wie auch für exakte 
Bedienung Sorge zu tragen und bitte daher 
um recht zahlreichen Beſuch. W. Deltow. 

ſermſt die ergebene Anzeige, daß ich meine 
Bade ⸗Auſtalt, nachdem dieſelbe renovirt, 
geöffnet und bitte ein hochgeehrtes Publikum 

um recht zahlreichen Beſuch derſelben. 
1 ODtz. Billets für Wannenbäder 5,00 M. 

Einzelne „ „ 72 0,50 „ 

Hochachtungsvoll 
Heinrioh Tilk. 


KNarkoffel-Schülmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
. Wardaoki, Thorn. 


2 


r. 
Manchetten, 


Herrn Scharf. 


Kragen, 


weiß reinleinenen Taſchentüchern von 3 Mk. per Dutzend ab. 
Oberhemden werden nach meiner eigenen Methode und Leitung in meinem Atelier nach 
Maaß zugeſchnitten, gefertigt und übernehme jede Garantie des Gutſitzens ſämmtlicher Wäſche. 


Bei allen Artikeln ſtelle JA billigſten, jedoch ſeſten Preiſe. 
Ss 


Seit dem 1. April cr. befindet ſich mein 


zo 90 1 2 
Atelier für Photographie 
8 Manerfiraße 4633 . 
(nahe der Breitenſtraße.) ; 

Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗Aufnahmen, (ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts⸗Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausfüh 


billigſten Preiſen. 


Chem. Wäſche u. Färberei 


Emilie Kresse, Culmerſtraße 320. 


Geſucht erften 5 “au, an 


ſtädtiſches Grundſtück. Näh. i. d. Exp. 


öpfergeſellen 


verlangt ſofort Einsporn. 
Ein anſtändiger junger Mann wird als Mit⸗ 


bewohner geſucht. Heiligegeiſtſtr. 172, 2 Tr. 
Jr meinem neuerbauten Haufe Schuh: 
macherſtraße find 
Wohnungen, 


mit allen Bequemlichkeiten der Neuzeit ausge⸗ 


ſtattet, zu vermiethen. 
Theodor Rupinski, 
Bäckermeiſter. 
III nung zu vermiethen Neuſtadt 145, 
R. Sohultz. 

I: 1. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree und 
Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155. 
D* ganze Parterre⸗Wohnung, darunter 6 Heiz- 
bare Zimmer nebſt Zubehör, in welchem 
längere Zeit eine jüdiſche Reſtauration, augen⸗ 
blicklich eine Gaſtwirthſchaft mit beſtem Erfolg 
betrieben wird, iſt vom 1. Oktober d. J. zu 
vermiethen. G. Pahlke, Bäckerſtraße 245. 
51 W zu vermiethen. 
Eine ohnung Gerechteſtr. 178 
Albert Horomanskl. 
Cie Wohnung, 4 Zimmer, fröl. Küche und 
Zubehör vom 1. Okt. cr. zu vermiethen. 

Näheres Gerechteſtraße 93/94. 
1 möbl. Jim. m. N. z. verm. Neuſtadt 145. 
Eu, größere Wohnung zu vermiethen. Aus⸗ 


kunft Annenſtraße 181, 2 Treppen. 


Druck und Verlag lag von C Dombtow fi in Thorn. 


rung zu den 


A. Wachs, 
Photograph. 


Morcheln 


in ſchön getrockneter Waare à Pfd. 2,50 Mk. 


empfiehlt Heinrich Netz. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


Wiener Cafe, Mocker 


empfiehlt Morgen Sonntag 


friſche Underkuden u. Waffeln 


Braunsberger Lager-Bier 


vom Faß. A. Klesau. 

Mod. Jim. ad. W. Buürſchengel. z. verm. 
5 Neuſtadt 144. 

gr. gut m. Z. ſind Bankſtr. 469 v. 1.8. 

z. v. Ausſicht Weichſel Bahnhof pp. Daſ. 
part. 1 Stube und Kabinet. Brandt. 

n meinem Hauſe Pauliner⸗Brückſtraße 386b 

find Wohnungen mit Waſſerleitung zu 

ermäßigten Preiſen zu vermiethen. Näheres 

bei Herrn Piohert daſelbſt III Treppen. 

Ernst Schwartz. 


De Bel⸗Etage Bäckerſtraße 253 vermiethet 
Lehrer O0. Wunsch. 


r Hierzu eine Beilage derbe: 
kannten Firma A.P.Musoate, 
Danzig, Dirſchau, betr. Landwirth⸗ 
ſchaftl. Maſchinen und Geräthe. 


Hierzu illuſtrirtes Unterhaltungsblatt. 


